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Die Forschung an Stummelfüßern ist schon 
etwas Besonderes. Es gibt weltweit nur eine 
Handvoll Forscher, die mit Onychophoren 
arbeiten, erklärt Georg Mayer, der selbst 
zu dieser „Handvoll“� gehört. „Ich habe in 
Büchern über die Stummelfüßer gelesen 
und war sofort von ihnen fasziniert“ – mehr 
braucht der Zoologe zur Wahl seiner un-
gewöhnlichen Forschungsobjekte nicht zu 
sagen. 

Allein mit dem Ziel, Onychophoren zu 
finden, reiste er einst nach Australien. „In 
Tasmanien habe ich dann ziemlich schnell 
drei noch unbestimmte Arten gefunden – 
und da wusste ich, hier gibt es noch viel 
zu tun. Mittlerweile hat Georg Mayer auf 
unzähligen Forschungsreisen schon fast die 
gesamte Südhalbkugel nach Stummelfü-
ßern abgesucht; seine erste selbst beschrie-
bene Art (Metaperipatus inae), die er in 
Chile entdeckte, benannte er nach seiner 
Frau. Zudem betreibt er gemeinsam mit 
Ivo de Sena Oliveira und Lars Hering, zwei 
Doktoranden aus seiner Nachwuchsgruppe 
an der Universität Leipzig, im Internet die 
Onychophora-Website� (www.onychopho-
ra.com). Dennoch sehen Mayer und Oli-

veira die taxonomische Beschreibung der 
Stummelfüßer-Arten eher als Hobby.�“Für 
Taxonomie gibt es leider kaum Forschungs-
gelder, wir machen das nebenbei. Aber man 
kann die Ergebnisse natürlich für weitere 
Anträge nutzen“�, berichtet Mayer.

Stummelfüßer sind hierzulande weit-
gehend unbekannte Tiere. Wegen ihrer 
endemischen Verbreitung südlich des 
Äquators verwundert das auch kaum. Auf 
den ersten Blick ähneln die „Krallenträger“, 
so die wörtliche Übersetzung ihres lateini-
schen Namens, Würmern mit Beinen. Die 
Segmentierung der Tiere ist lediglich am 
regelmäßigen Abstand der 13 bis 43 un-
gegliederten Beinpaare erkennbar, die ein 
wenig zu kurz für den verhältnismäßig vo-
luminösen Körper erscheinen. Die kleinste 
bekannte Stummelfüßer-Art ist nur einen 
knappen Zentimeter lang, während es die 
größte auf stolze 22 Zentimeter Körper-
länge bringt. An den Füßen besitzen sie 
sklerotisierte Krallen, die ihnen zum Laufen 
auf unebenem Untergrund dienen.

Die Onychophoren gliedern sich in zwei 
Großgruppen, die Peripatidae und die Pe-
ripatopsidae. 1826 beschrieb der englische 
Theologe und Naturalist Lansdown Guil-
ding die erste Art der kleinen wirbellosen 
Geschöpfe er sah in ihnen jedoch abgewan-
delte Schnecken.

Hilfreiche Aufklärer

Heute bilden die Stummelfüßer eine 
eigene Gruppe innerhalb der Häutungs-
tiere (Ecdysozoa) und sind in vielerlei 
Hinsicht interessante Forschungsobjekte. 
Mayers Nachwuchsgruppe, die durch das 
Emmy Noether-Programm der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert 
ist, untersucht an den Stummelfüßern bei-
spielsweise den Aufbau und die Entwick-
lung der Augen sowie des Nervensystems. 
Überdies ist er mit seinen Doktoranden 
auch Teil des Velvet Worm Genome Project“ 

zur Sequenzierung des ersten Onychopho-
ren-Genoms.

Wertvolle Hilfe leisten die Stummelfü-
ßer zudem bei der Aufklärung evolutionä-
rer und erdgeschichtlicher Ereignisse. Die 
schon seit etwa 300 Millionen Jahren nahe-
zu unverändert existierenden Onychopho-
ren sind auf konstante Umweltbedingun-
gen angewiesen (hohe Luftfeuchtigkeit, 
konstant warme Temperatur). Deshalb fin-
det man die Tiere auch heute noch in ihren 
ursprünglichen Verbreitungsgebieten, die 
auf den einstigen Urkontinent Gondwana 
zurückgehen. Mithilfe der Verbreitungs-
muster können Mayer und Oliveira daher 
Rückschlüsse auf die Kontinentaldrift 
ziehen. Allerdings ist es für solche Un-
tersuchungen wichtig, so viele Stummel-
füßer-Arten wie möglich zu kennen. Bis 
heute sind etwa 185 Arten beschrieben, die 
auch Oliveira taxonomisch einzuordnen 
versucht (ZooKeys 211: 1-70). In Leipzig ist 
man sich aber sicher, 
dass der größere Teil 
der Onychophoren 
noch nicht entdeckt 
wurde.

Weiterhin geben 
Stummelfüßer Hin-
weise auf die Evoluti-
on der Arthropoden, 
der größten und viel-
fältigsten Tiergruppe 
der Erde. Die Entste-
hung der geglieder-
ten Extremitäten und 
des Exoskeletts der 
Gliederfüßer all das 
ist immer noch unge-
klärt. Mayer erläutert 
weiter, dass in der 
Evolutionsforschung 
oftmals sogenannte 
Außengruppen beson-
ders aussagekräftige 
Informationen liefern. 

Klebrige Kurzbeiner
Leipzig – Wirbellosen-Zoologie

	 Stummelfüßer (Onychopho-
ra) sind die Leidenschaft des 
Zoologen Georg Mayer und 
seines Teams an der Univer-
sität Leipzig. Immerhin bevöl-
kern diese kleinen Wirbellosen 
unsere Erde seit über 300 
Millionen Jahren und haben in 
dieser Zeit erstaunliche Ei-
genschaften entwickelt. Unter 
anderem einen ziemlich ausge-
fuchsten biologischen Kleber.
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Tasmanische Stummelfüßer-Art
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Stummelfüßer sind solch eine Außengrup-
pe, da sie die nächsten Verwandten der 
Arthropoden sind – zusammen mit den 
ebenfalls in Mayers Labor untersuchten 
Bärtierchen (Tardigraden). Alle drei zu-
sammen bilden die Panarthropoda.

Auf der Suche nach dem letzten ge-
meinsamen Vorfahren der Panarthropoda 
untersucht Mayer sogar 540 Millionen Jah-
re alte Fossilien, die sogenannten Lobopo-
dier. Diese sehen den heutigen Stummel-
füßern erstaunlich ähnlich und gelten als 
Vorfahren aller Arthropoden (Nature Com-
munications 3: 1261). Die Leipziger konzen-
trieren sich hierbei unter anderem auf das 
Aufspüren homologer Merkmale innerhalb 
der Panarthropoden, aber auch innerhalb 
der Onychophoren. Gemeinsamkeiten wie 
auch Unterschiede zwischen den Peripa-
tidae und den Peripatopsidae lassen vermu-
ten, wann sich entwicklungsgeschichtlich 
welche Strukturen gebildet haben.

Clevere Jäger mit biologischem Kleber

Letztere Erkenntnisse sind besonders 
interessant für Mayers Gruppe mit dem 
offiziellen Namen „Evolution und Entwick-
lung der Tiere“, da sie sich vor allem mit 
der Entwicklung gegliederter Extremitäten 
sowie der Verschmelzung von Körperele-
menten zu funktionellen Einheiten, der 
Tagmatisierung, beschäftigt. Erst kürzlich 
bewiesen die Wissenschaftler beispiels-
weise die serielle Homologie von Klauen 
und Kiefer der Stummelfüßer (Journal 
of Morphology 274: 1180-1190). Olivei-
ra und Mayer untersuchten den Aufbau 
der Klauen und Kiefer von Vertretern der 
Peripatidae und der Peripatopsidae und 
stellten erstaunliche Gemeinsamkeiten 
fest. Sie postulierten, dass im Laufe der 
Kopfentwicklung als Vorläufer der Kiefer 
beinähnliche Extremitäten in die Mund-
höhle eingebaut wurden. Im Laufe dieser 
Entwicklung wurde das eigentliche Bein 
reduziert, während sich im Gegenzug die 
sklerotisierten Klauen verlängerten und 
sich dadurch in die Kiefer umwandelten. 
In den Peripatidae fand offenbar schließ-
lich eine weitere Modifikation des Kiefers 
statt, die die Bildung einer beweglichen 
Kieferzange zur Folge hatte.

Onychophoren sind Fleischfresser und 
ernähren sich von Tieren, die sehr viel 
größer als sie selbst sein können: Asseln, 
Tausendfüßer, Spinnen, Würmer und so-
gar Schnecken. Im Labor von Georg Mayer 
stehen Heimchen auf dem Speiseplan, ge-
füttert wird etwa alle drei Wochen. Stum-
melfüßer haben dabei eine effektive und 
interessante Methode zum Beutefang ent-
wickelt: Sie besprühen das Opfer mit ihrem 

Schleim. Das stark proteinhaltige Sekret ist 
extrem klebrig und macht die Beute bewe-
gungsunfähig. Bis zu 30 Zentimeter weit 
können Onychophoren die Flüssigkeit aus 
ihren Schleimpapillen verspritzen. Einmal 
verklebt, ist es ein Leichtes für den Stum-
melfüßer, die Beute mit ihren scharfen 
Kiefern aufzuschlitzen und auszusaugen.

Mayer sieht gar großes technisches 
Potential im Schleim der Tiere: „Er klebt 
sekundenschnell, und das sogar unter 
Wasser.“ Alexander Bär, ebenfalls Dokto-
rand in Mayers Team, erforscht daher die 
Zusammensetzung und die Eigenschaften 
dieses „biologischen Klebers“. Die Erkennt-
nisse könnten nicht nur Nutzen für die 
Klebstoffindustrie und in der Medizin ha-
ben, sondern letztlich auch wieder für die 
Taxonomie, denn seine Zusammensetzung 
ist artspezifisch. Die taxonomische Ein-
ordnung und die Identifikation der Arten 
würde auf diese Art viel einfacher, betont 
Oliveira: „Wir müssten die Tiere nicht ein-
mal töten, um sie bestimmen zu können.“

Stummelfüßer haben im Zusammen-
hang mit ihrem klebrigen Sekret auch noch 
eine andere bemerkenswerte Eigenschaft 
entwickelt. Anders als bei Spinnen, die 
aufpassen müssen, nicht in ihrem eige-
nen Netz hängen zu bleiben, ist das kle-
brige Sekret für den Stummelfüßer selbst 
überhaupt kein Problem. Mayer erklärt: 
„Gemeinsam mit dem (klebrigen) Schleim 
hat sich auch die Körperhülle der Stum-
melfüßer entwickelt. Ihre Außenhaut, die 
Cuticula, ist ultra-hydrophob.“ Der eigene 
Schleim klebt daher einfach nicht an den 
Tieren. „Selbst wenn man die Tiere aus 
der feuchten Erde holt, sind sie komplett 
trocken und sauber“, fügt Oliveira hinzu.

Mit einer hochauflösenden Kamera 
haben die Forscher gefilmt, wie sich ein 
Wassertropfen verhält, der auf die Haut der 
Stummelfüßer tropft. Ähnlich dem Lotusef-
fekt bei Pflanzen nimmt das Wasser beim 
Auftreffen auf die Haut sofort die kleinst-
mögliche Oberfläche an und perlt von den 
Tieren einfach ab. Anders als beim Lotusef-
fekt beruht die wasserabweisende Eigen-
schaft der Stummelfüßer aber nicht auf 
den der Oberfläche aufliegenden Wachsen. 
Vielmehr ist die Struktur der Haut selbst für 
den Effekt verantwortlich. Klar, dass die 
Leipziger auch daran forschen.

Mayer und seine Gruppe haben offen-
bar noch viel zu tun, denn all dies sind si-
cher noch nicht die letzten Geheimnisse, 
die man den kleinen „Stummlern“ entlo-
cken kann. Natürlich sehr zur Freude der 
Leipziger. Und vielleicht haben sie ja des-
halb auch bald mehr als nur „eine Hand-
voll“ Kollegen.

Jette Schimmel
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